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Im Jahr 2006 veranstalteten die Akade-
mien der Wissenschaften Schweiz (aka-

demien-schweiz) eine Tagung zur Frage,
was die Nano- von der Gentechnologie be-
züglich gesellschaftlicher Akzeptanz ler-
nen kann. Die Tagung ergab, dass, ver-
glichen mit der Gentechnologie, die
Entwicklung der Nanotechnologie weni-
ger stark durch die Industrie angetrieben
wird, und dass Risiko- und ELSI-For-
schung früher einbezogen werden (1). Ei-
nige der Expert(inn)en erarbeiteten auf 
Basis der Tagungsergebnisse ein Thesen-
papier der Akademien der Wissenschaf-
ten Schweiz, dessen Kernpunkte in Ab-
bildung 1 dargestellt sind (2).

Intensiver Dialog zwischen
Forschungsbereichen

Für das td-net der akademien-schweiz,
welches das Projekt leitete, waren be-
sonders These zwei und drei von Interes-
se. In einem nächsten Schritt erfassten
wir den Bestand der Dialogaktivitäten
und der ELSI-Forschung in der Schweiz.
Im Dialog ist das Zentrum für Technolo-

giefolgen-Abschätzung mit Bürgerforen
und Studien zu Risiken und Chancen der
Nanotechnologie sehr aktiv. Wir konzen-
trierten unser Engagement deshalb auf
die integrierte Grundlagen-, Risiko- und
ELSI-Forschung. 2008 luden wir zur Dis-
kussion des Potenzials einer integrierten
Risiko- und ELSI-Forschung in der Nano-
medizin ein. Forschende aus der medizi-
nischen Risikoforschung und aus der 
sozial-, geistes- und kulturwissenschaft-
lichen ELSI-Forschung diskutierten drei
Fragen. Erstens, welchen inhaltlichen Bei-
trag die Risiko- von den ELSI-Forschen-
den benötigen, zweitens, welchen in-
haltlichen Beitrag die ELSI- von den
Risikoforschenden benötigen sowie drit-
tens welches die Hürden und Potenziale
für diese Zusammenarbeit sind.

Die Diskussion der ersten beiden Fra-
gen verlief schwerfällig, obwohl die Teil-
nehmenden vorbereitet waren. Daraus
schließen wir, dass es für Risiko- und
ELSI-Forschende ungewohnt ist, ihre For-
schung als Teil einer kollektiven Nanofor-
schung zu verstehen und den eigenen
Beitrag zu den Beiträgen anderer Fachbe-
reiche in Beziehung zu setzen. Lebhaft
diskutiert wurden Hürden und Potenzia-
le. Als Hürden wurden das Fehlen einer
starken ELSI-Forschungsgemeinschaft in
der Schweiz und eine eingespielte Ar-
beitsteilung zwischen Medizin, Natur-
und Ingenieurwissenschaften als für die
Forschung und Geistes-, Sozial- und Kul-
turwissenschaften als für die Ethik zu-
ständig identifiziert. Potenzial wurde im
Einbezug gesellschaftlicher Akteure, in

der Entwicklung beispielhafter Projekte
und in der gemeinsamen Identifikation
von Forschungsfragen erkannt.

Wollen Forscher wirklich 
kooperieren?

Die Bestandesaufnahme zeigte, dass
die Schweiz bezüglich Dialogaktivitäten
den internationalen Vergleich nicht zu
scheuen braucht, wohingegen die ELSI-
Forschung vergleichsweise schwach eta-
bliert und finanziert ist. Auf internationa-
ler Ebene stellten wir eine Tendenz weg
von Forschung fest, die naturwissen-
schaftliche, technische und medizinische
Entwicklung neuer Technologien durch
separate geistes- und sozialwissenschaft-
liche Untersuchungen begleitet, hin zu
einer integrierten Forschung. Darin ar-
beiten ELSI- und Risiko-Forschende mit
Forschenden aus naturwissenschaftlichen
und technischen Disziplinen zusammen
an den Problemstellungen und For-
schungsfragen, welche die neuen Tech-
nologien für Lehre, Forschung und Ge-
sellschaft aufwerfen. Dadurch gestalten
alle beteiligten Forschenden die Techno-
logien aktiv mit.

Obwohl es verschiedentlich Bekennt-
nisse zur integrierten Forschung gibt,
bleibt dies in der Schweiz derzeit noch
Zukunftsmusik. Ein Grund dafür ist, das
nicht klar ist, in wieweit sie von den Be-
teiligten selbst tatsächlich gewünscht
wird, denn Nanotechnologie-Forschende
sehen ihren Gestaltungsfreiraum einge-
schränkt während ELSI-Forschende gar
nicht unbedingt mitgestalten wollen.

Anmerkungen
(1) ELSI steht für Ethical, Legal and Social Implica-

tions
(2) Das Thesenpapier und der Bericht zur inte-

grierten Forschung finden sie im Internet unter:
http://www.transdisciplinarity.ch/d/Publications
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Potenziale und Hindernisse interdisziplinärer Forschung

Auf dem Weg zu einer integrierten
Nanotechnologieforschung?

Die Forschung zu Nanotechnologie ist ausgesprochen inter- 
und transdisziplinär angelegt. Damit steht dieser Bereich vor
neuen Herausforderungen, die es zu meistern gilt. Wie kann 
das Potenzial dieser Technologie zum Wohle der Gesellschaft
genutzt werden? Von Christian Pohl und Manuela Rossini

Quelle: Thesen zur Nanotechnologie,  Akademien
der Wissenschaften Schweiz, 2008

Abbildung 1: Thesen zur Nanotechnologie

1. Im Bereich der Nanotechnologie braucht es
Forschung, die von den Interessen der Pri-
vatwirtschaft unabhängig ist.

2. Im Bereich der Nanotechnologie braucht es
eine integrierte Grundlagen-, Risiko- und
ELSI-Forschung.

3. Der Austausch zwischen Wissenschaft und
Gesellschaft muss von den Forschenden pro-
aktiv und als Teil ihrer Grundaufgabe geführt
werden.
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